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..Wir werde« uns überall Wagen . .
Unsere wachsende Luftverteidigung — Die Engländer sprechen von ..Spießrutenlaufen

In seiner Rede vor der Parteifüyrerschaft sagte der Füh¬
rer : „Wir werden uns überall schlagen und nie¬
mals matt werden ." Daß das auch für den Luftkrieg gilt,
haben die letzten Tage gezeigt. Die ständige Weiterentwicklung
der Abwehrmethoden, die Steigerung der Zahl der eingesetzten
Nachtjäger, die Verstärkung und Zusammenfassung von Nacht¬
jagd, Flak und Scheinwerfer hat dem Feind schwere Verluste zu-
gefllgt. Zu den amtlich gemeldeten Abschüssen kommen aber noch
weitere  Ausfälle durch Beschädigung und Wettereinwirkung
auf dem Rückflug über Land und See, durch Abschüsse, Abstürze
und Notlandungen über neutralem, besonders schweizerischem und
schwedischem Gebiet. Die zunehmende Stärke der deutschen Ab¬
wehr wird aus der Feindseite notgedrungenermatzenauch sin¬
ge standen.  Die Engländer sprechen von einem „Spieß¬
rutenlaufen "; die Nordamerikaner erfinden  hohe deutsche
Iägerverluste, um ihrem Volk gegenüber ihre großen Verluste
an Maschinen und Flugpersonal überhaupt eingestehen zu können.
In der Feindpresse werden aber bereits Zweifel  an der Rich¬
tigkeit der Angaben amerikanischer Flieger über ihre angeblichen
hohen Abschußziffern ausgedrückt.

Allerdings hat Dr. Goebbels darauf aufmerksam gemacht, daß
wir auch in Zukunft noch mit schweren Rückschlägen rechnen müs¬
sen. Das Wetter  spielt dabei eine große Rolle. Herrschtz. B.
bei uns Bodennebel, so ist ein Aufsteigen von Nachtjägern ent¬
weder unmöglich oder mindestens erschwert.  In einem solchen
Fall jan» es also Vorkommen, daß bei einem schweren Terrar-

angriss reine  emsprechenoen Lwscyutzzissern gemeioer weroen
können. Oder es ist eine dichte Wolkendecke vorhanden, die die
Sicht von unten verhindert, den unbemerkten feindlichen Anflug
begünstigt, der erfolgreichen und vor allem frühzeitigen Abwehr
aber naturgemäß entgegenwirkt.  Dr . Goebbels hat bereits
auf diese Umstände hingswiesen. Das deutsche Volk kennt sie. Es
weiß darum auch, daß die Abschußergebnisse nicht immer
gleichmäßig hoch  sein können. Cs weiß aber auch, daß alles
nur mögliche geschieht, um die Wirkungen der Terrorangriffe ab-
zuschwächen und den Gegner einen möglichst hohen Preis dafür
zahlen zu lassen. Die Rekordabschüsse in den letzten Tagen haben
es bewiesen. Fliegendes Fachpersonal ist zum Teil zwei Jahre
lang ausgebildet und nur schwer und langsam zu ersetzen. Schon
von diesem Gesichtspunkt aus bedeuten die weit über 200 Abschüsse
einen schweren Schlag sür den Feind.

Dr. Goebbels hat versichert, daß die englischen und amerikani¬
schen Bäume nicht in den Himmel wachsen werden. Jedenfalls ist
es ein ganz aussichtsloses Beginnen,  auf ein morali¬
sches Schwachwsrden des deutschen Volkes durch den Luftterror zu
spekulieren. Der Luftterror mit seiner unmenschlichen Methodik
steigert nur unseren Haß, macht uns nur härter und schweißt uns
in dem Entschluß zusammen, durch unsere Widerstandskraft und
Zuversicht, unsere Willensstärke und Beharrlichkeit alle feindlichen
Hoffnungen zuschanden zu machen. Gerade auch für den Luftkrieg
gilt des Führers Wort, daß, „wenn unser Wille nicht wankend
wird, dieser Krieg mit einem großen deutschen Siege endet."

Ernfte Sorgen in England und USA.
Ständig steigende Feindverluste bei de» Terrorangriffen

rnr legren ang>o-amer,ram,a>en Lerrorangrige >mv zur oen
Feind. wie aus den O6W-Berichten der letzten Tage ersichtlich
wird, mit äußerst schweren Verlusten an viermotorigen Bombern
verbunden gewesen. Die feindlichen Stimmen zu den hohen Ver¬
lusten lasten erkennen, daß man in England und in den
NSA bestürzt  ist über den Verlauf des Luftkrieges. Jeden¬
falls ist man sich darüber einig, daß die deutsche Abwehr erheb¬
lich stärker geworden ist.

So wurde amtlich aus dem Hauptquartier der USA-Luftstreit-
kräfte am 10. Oktober mitgeteilt, daß die Verbände während des
ganzen Unternehmens„auf außerordentlich schweren
Widerstand"  trafen. Die deutschen Flugzeuge hätten wieder¬
holte „heimtückische Angriffe" unternommen und seien den anglo-
amerikanischen Bombern„auf dem Rückflug den größten Teil der
Strecke gefolgt". Manche Besatzungen hätten, so heißt es weiter
ln der amtlichen Verlautbarung! berichtet, daß der deutsche Wider¬
stand „sogar stärker  als bei dem Angriff auf Süddeutschland
im August" gewesen sei. Ein Augenzeugenbericht eines USA-Ober-
leutnants wies auf die Schwere der deutschen Abwehr hin. „Es
war die schwerste Flak,  die ich je irgendwo antraf, und die
feindlichen Jäger waren eifrig hinter uns her", heißt es in dem
Bericht. Aehnliche Feststellungenwurden kürzlich in einer United
Preß-Meldung getroffen, die über einen feindlichen Terrorangrist
auf eine norddeutsche Stadt berichtete. Diese Meldung sprach von
einer neuen Art der Abwehr, die von den deutschen Zögern ange¬
wandt würde. In dem Augenblick, in dem die britischen Bomber
die deutschen Küsten überflogen, seien sie von deutschen Jagdflie¬
gern, von denen ein Teil über und neben den britischen Bombern
slva und an Fallschirmen befestigte Leuchtraketen

avwar;en, empfangen worden. Dieses „Spießrutenlaufen" have
sich auf einer Strecke von 170 Kilometer erstreckt. Als die britischen
Verbände, immer hell erleuchtet,  über dem Ziel eintrafen,
seien bereits alle Scheinwerfer aus die anfliegenden Bomber ge¬
richtet gewesen. Gleichzeitig seien deutsche Nachtjäger höher ge¬
stiegen und hätten noch mehr Leuchtraketen abgewor-
sen, so daß die britischen Flugzeuge ein leicht erkennbares Ziel
für die zahlreichen deutschen Iägergeschwader gebildet hätten.

Besonders bestürzt ist man im Feindlager über den mit dem
Verlust der kostbaren schweren Bomber verbundenen Ausfall von
geschultem Flugpersonal. Bei jedem amerikanischen Tagesan¬
grif  f auf Europa verlieren rund 100 junge Amerikaner
ihr Leben,  so hieß es kürzlich in einer Londoner United-Preß-
Meidung der Stockholmer Zeitung „Astdntidningen". Dieser Ver¬
lust von 100 jungen Fliegern ist als Durchschnitt aus den Opera¬
tionen der USA-Luftwaffe im Mai, Juni und Juli dieses Jahres
errechnet worden.

Die hohen Abschußzisfern, die von deutscher Seile in den letz¬
ten Tagen gemeldet worden sind, übersteigen aber noch bei weitem
frühere Ziffern. Wenn der USA-General Eaker  am Sonntag
abend im Londoner Rund' mlttettke. daß am vergangenen
Freitag bei Angriffen gegen das deutsche Industriegebiet 4000 An¬
gehörige des 8. ASLl-Lufkkorxs zum Einsatz gekommen seien, dann
heißt das, daß durch den Abschuß von 10? Terrorbombern inner¬
halb 24 Stunden, den der OKW-Berrchi am Samstag meldete, min¬
destens 1000 Mann des fliegenden Personals ausgefallen sind, also
der vierke Teil. Lin Verlust von 20S Terrorbombern in drei Tagen
bed-rtt"? den von rnnd 2000 Mann  Besatzung.

An den Vnjetze-Vrüüenlövkn
Wechselvolle Kämpfe — Luftwaffe zerschlägt sowjetischen Ueberketzversuch

Am g. Oktober rau..len die Bolschewisten zwischen dem
Asowschen Meere und Saporoshje  erneut mit starken,
von Panzern unterstützten Infanteriekräfken gegen unsere Stel-
lnngen an. Alle diese Angriffe konnten zum Teil in heftigen Nah-
und Einzelkampfen abgewiesen werden.

Ein besonderes Beispiel überlegener Kaltblütigkeit gab hierbei
ein Obergefreiter  als Richtschütze einer sckweren Pak. Ob¬
wohl bereits die gesamte Bedienung des Geschützes bis aus ihn
ausgefallen war und die bolschewistischenPanzer sich feuernd im¬
mer Eher an die Ortschaft heranschoben, blieb er unerschllttert an
seiner Kanone. Drei  der in dichten Gruppen anrollenden und
ihn hart bedrängenden Kampfwagen setzte er durch wohl¬
gezielte Schüsse außer Gefecht.  Als es dann schließlich
dem Gegner doch gelang, einen zeitweiligen Einbruch zu erzielen,
schwang sich der tapfere Obergefreite auf die Zugmaschine und
brachte trotz des schweren feindlichen Feuers seine Waffe in
Sicherheit, um sie dann erneut erfolgreich gegen die nachdrängsn-'
den Sowjets einzusetzen.

Am mittleren Dnjepr  kam es auch im Laufe des
S. Oktober an einigen feindlichen Brückenköpfen  zu lebhaf¬
ten und wechselvollen Kämpfen. Angriffe und Gegenangriffe folg¬
ten einander auf dem flachen und ziemlich sumpfigen, von Ge-
strupp und kleinen Buschgruppsn bewachsenen Ufer. In diesem
Gelände bewahrte sich immer wieder der deutsche Soldat als ge¬
schickter und überlegener Einzelkämpfer, der jede Vodenfalte und
jedes tarnende Strauchwerk auszunutzen versteht und in schnellem
Zupacken selbst völlig unerwartete Situationen meistert.

wechselvollen Feuerkämpfe griff auch unsere Luftwaffe
Ivtt starken Kräften ein. Eine deutsche Infanterie-Division hatte
den Feind in einem der Brückenköpfe auf schmälstem Raum zusam-
menpressen können. Um dis weitere, tödliche Verengung ihrer Ufcr-
Stellung zu verhindern, bemühten sich die Bolschewisten, neue
Kräfte über den Dnjepr heranzuführen. Unsere unverzüglich ein¬
gesetzte Luftwaffe erreichte den Feind noch inmitten des
^Eromes.  Ein Bombenhagel prasselte auf die mit Menschen
und Material vollbeladenen Kähne und Fähren, herab. Hunderte
von Rotarmisten fanden den Tod. Zahlreiche Boote wurden ver-
>enkt Der bolschewistischeCntlastungsversuch war gescheitert. Bei-
oerseit, der Pripjet-Mllndunq dauern die Kämpfe ebenfalls an
Auch hier wurden femd'^ e A- y--»e ab-><^'egen

Nordwestlich Smolensk  wurden im Abschnitt einer
Infanterie-Division an einem einzigen Tage 13 bolschewisti¬
sche Vorstöße ab gewiesen.  Sie erfolgten in kompanie-
vks Baka-llonsstärke, zum Teil durch Panzer und Salvengeschütze
unterstützt. Dank der vorzüglichen Feuerwirkung der deutschen
Artillerie konnten die meisten dieser Angriffe schon in der Bereik-
skellung zerschlagen werden. Die übrigen brachen vor der Haupt¬
kampflinie zusammen.

Im Raum slldlichWelikije Luki  wurde der vorstoßende
Feind zurückgeworsen. Ein eigener Angriff prallte auf einen bol¬
schewistischen Gegenangriff, der aufgefangen und abgewiesen wer¬
den konnte. Dabei zerschlug die deutsche Luftwaffe eine Bereit¬
stellung von etwa 20 sowjetischen Panzern und zahlreicher
Infanterie.

Nahkampsfliegergeschwadsr, Kampf- und Sturzkampfverbände
der deutschen Luftwaffe  griffen am Sonntag mit starken
Kräften in die schweren Äbwshrkämpfe südwestlich von Weli-
kije Luki  ein und brachten den hart ringenden deutschen Divi¬
sionen durch fortgesetzte Bomben- und Bordwaffenangriffe gegen
sowjetische Truppen, Panzer und Kraftfahrzeuge fühlbare
En t l a stu n g.

Deutsche Jagdflieger bestanden zahlreiche Lu ft kämpfe.
Eine leichte Flakbatterie der Luftwaffe schoß am Samstag inner¬
halb weniger Stunden sieben  sowjetische Schlachtflugzeuge und
einen Panzer schwerster Bauart ab. In der Nacht zum Sonntag
bekämpften starke deutsche Fliegerverbünde den sowjetischenN a ch-
schubverkehr  östlich von Welikije Luki. Durch Voll- und Nah-
trefser wurden vierzehn Transportzüge  schwer beschä¬
digt und teilweise in Brand gesetzt.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Oberst Peker Korke,  Kommandeur eines Füsilier- Regiments;
Hauplmann Hermann Jordan,  Bataillonssührer ln einem Grena¬
dier- Regiment; Oberleutnantd. R. Josef Herbst,  Bataillons¬
führer ln einem Müller-Regiment»Großdenlschland.

Unsere Lnstnvwehv
Am gestrigen Montag konnte der Wshrmachtbscicht die außer¬

gewöhnliche Tatsache melden, daß der Feind bei seinen Terror-
angrilfen auf das deutsche Reichsgebiet in den letzten drei Tagen
insgesamt 208 meist viermotorige Bomber verloren hat. Das ist
der schwerste Verlust,  den der Feind bisher bei seinen Mord-
llberfällen auf deutsche Städte hinzunehmen hatte. Cr ist ein«
besonders in die Augen*fallende Bestätigung des Kräftezuwachse»
der deutschen Luftabwehr,  vor allem durch den beträchtlich
gesteigerten Einsatz deutscher Jäger und Nachtjäger. "

Wir stehen augenblicklich einer neuen Häufung der anglo-
amerikanischen Tsrrorangriffe gegenüber. An sich besteht' die Ab¬
sicht Churchills und Roosevelts darin, im Terrorluftkrieg gegen di»
deutsche Zivilbevölkerung überhaupt keine Pause  eintreten
zu lassen. Gerade die Pausenlosigkeit der Angriffe soll die Wider¬
standskraft des deutschen Volkes schließlich aus den Angeln heben.
Die Londoner Zeitung „Daily Sketch" meldete Ende August au»
dem Hauptquartier der britischen Bomberstreitkräfte, daß man der
deutschen Bevölkerung keine Pause zwischen den Luftangriffen las¬
sen dürfe; bei unvermindertem Druck auf dis Bevölkerung-werde
eines Tages die Nervenbelastung zu groß und der Widerftands-
geist gebrochen sein. Deshalb müsse auch eins und dieselbe Stadt
wieder und wieder bombardiert werden. Die Ausführung
dieser pausenlosen Luftangriffe ist aber an der Schwere der anglo-
amerikanischsn Verluste durch die verstärkte deutsche Abwehr ge¬
scheitert.  Immer wieder mußten längere oder kürzere Unter¬
brechungen oder doch Abschwüchungen der Angriffe eincreten, weil
dis Flugzeug- und Mannschaftsverluste beträchtlich höher  waren,
als offenbar vorausgesehen war. Das nicht ausführbare System
der pausenlosen Dauerangriffe ist daher offensichtlich durch ein
System zeitweiliger Massierung  der Lufiübersälle er¬
setzt worden, wobei die nordamerikanischen Luftpiraten die Tages¬
und die britischen Bombengangster die Nachtangriffe fliegen.

Der Verlauf der letzten Tage dürste die anglo-amerikanijchsn
Briganten der Lüfte belehrt haben, daß die Methodik der massier¬
ten Luftangriffe sehr kostspielig  ist. Gewiß gelingt es den
Feinden, durch diese gehäufte„Luftoffensive", wie sie ihren Bom¬
benterror unter grobem Mißbrauch der soldatischen Ausdruckswsis«
nennen, noch mehr deutsche Städte wie sonst zu treffen, Wohn¬
stätten, Kirchen, Krankenhäuser und Kultureinrichtungen zu ver¬
nichten und Leid und Elend über die Einwohnerschaft zu bringen.
Sie müssen aber diesen traurigen Erfolg ihrer Luftbarbarei dank
der sich bei jedem geeigneten Wetter erweisenden starken deutschen
Luftverteidigung mit einem Abgang an Viermotorigen und an
fliegenden Mannschaften mit Spezialausbildung bezahlen, der ihn
als teuer erkauft  erscheinen läßt. So groß auch die anglo-
amerikanischen Anstrengungen im Bomberbau und in der Mann¬
schaftsausbildung sein mögen, es fällt auch bei ihrer Dynamit
schwer ins Gewicht, wenn in nur drei Tagen über 200 Maschinen
und Uber 1000 langfristig ausgebMete Bssatzungsmirgueoerver¬
loren gehen. Die Schwere des deutschen Widerstandes ist ausdrück¬
lich in einer Meldung aus dem Hauptquartier der USA-Luftstreit-
kräfte bestätigt worden, in der er schon am 9. Oktober hieß, di«
amerikanischen Verbände seien während des ganzen Unternehmen»
auf „außerordentlich schweren Widerstand gestoßen" -und manch«
Besatzungen berichteten, der Widerstand des Gegners sei sogar
noch stärker, als bei den Angriffen im August gewesen. Dazu sei
erläuternd bemerkt, daß die Luftterroristen bisher die deutsche Ab¬
wehr bei den Angriffen auf Nürnberg, auf Berlin und auf zwei
süddeutsche Städte während des Monats August als die stärkst«
und für sie verlustreichste bezeichnet hatten. Nun müßten sie, wenn
sie der Wahrheit die Ehre geben wollten, eine abermalig«
Verstärkung der deutschen Luftverteidigung feststellen, denn es isjh
auch wenn man die Zusammenballung der Angriffe in Betracht
zieht, ein alle bisherigen Abwehrergebnisse übersteigende»
Erfolg, daß 208 Feindslugzeuge in drei Tagen werden
konnten.

Die berechtigte Befriedigung über dieseV-. ...-,..,,:g so vieler
feindlicher Mordmaschinen kann selbstverständlich nicht das Be¬
dauern über das Leid der vom Feind getroffenen Städte und über
die Not ihrer Bevölkerung mindern. Da» ganze deutsche Bolk
empfindet jeden Schlag des feindlichen Terrorfeldzuges als gegen
sich insgesamt  gerichtet. Es teilt das Leid jeder vom feind¬
lichen Mord- und Vernichtungswahnheimgesuchten Stadt, aber «»

I teilt mit ihr auch den Willen  zum unbeugsamen Durchstehen
und Aufrechtbleibsn und den Glauben  an den Tag, der einmal
das Ende der angelsächsischenMordslüge bringen wird. Der briti¬
sche Geistliche Dr. I . H. Oldham hat vor einigen Monaten erklärt,
„das erbarmungslose Niederreauenlassen von Brand- und Spreng¬
bomben auf die menschlichen Wohnstätten" sei eine erbarmungs¬
lose Brutalität, die im Gegensatz zu den Zielen der Zivilisation
steht. Er ist selbstverständlich in England nicht gehört worden. Er
hat den Briten damals aber auch gesagt: „Unser Leben ist ein
Ganzes. Unsere Handlungen hinterlassen ihr«
Spuren ." Und mögen nun darüber auch die Engländer dl«
Achseln zucken, wir Deutsche halten uns daran. Eben dies»
Spuren sollen am Tag der Strafe zur Schicksals¬
straße Englands weroen.

Im Rahmen seiner Besichtigungsreisen durch di« deutschen Gaue
führte ReichsorganisationsleiterDi. Ley auch Arbeitsbesprechun¬
gen in den Gauen Halle-Merseburg und Thüringen über das Wir¬
ken der Partei in den kommenden Monaten durch. Dr. Ley um-
riß vor dem Politischen Führerkorps beider Gaue den Stand un¬
teres politischen und militärischen Kampfes und erklärte, „daß der
Gegner uns mit keinem Mittel jemals zerschlagen werde. Unsere
Führung habe ohne Rücksicht aus Prestige alle notwendigen Maß¬
nahmen an der Front rechtzeitig und entschlossen getroffen. Im
Innern stehe die Heimat fester denn je um den Führer. Die Festung
Europa werde in jeder Woche weiter gepanzert und verstärkt. Die
Mora! des deutschen Volkes werde auch nicht getrosten, wenn der
Feiich deutsche Städte durch seine Mordbrenner zu vernichten suche.
In Deutschland werde nicht vom Frieden, sondern vom Sieg ge¬
sprochen. Wir -wollen keinen Frieden , ohne den
totalen deutschen Sieg.  Deutschland gehe den kommenden
Kämpfen und Anforderung.» mit fester Zuversicht und mit der
Ueberzeugung entgegen, daß wir als erste durch das Ziel des Sieges
gehen werden. Die Beharrlichkeit und seelische Kraft jedes Vott^
genossen daheim könne hierzu entscheidend beitragen



Chamberlains .Rein'
Um die Rückkehr der deutschen Stadt Danzig in da » Reich

« verhindern , hatte England den Krieg an Deutschland erklärt,
in der Hoffnung , ihn in Kürze zu einem siegreichen Abschluß zu
bringen . Seitdem sind über vier Jahrs in» Land gegangen , sine
Zeitspanne , in der das Jnselreich schwerste Niederlagen hat in
Kauf nehmen müssen. Außerdem hat es erfqhren , daß das Ge¬
füge seines Empire , durch die USA erheblich erschüttert wor¬
den ist.

Diese ganze unheilvolle Entwicklung hätte England verhin¬
dern können, wenn es, als es noch nicht zu spät war , das Gebot
der Stunde erkannt und jenen großzügigen Friedens-
Vorschlag  angenommen hätte ^ » Adolf Hitler  in der histori¬
schen Reichstagssitzung vom 5. L . rober 1939 gemacht hatte . Zum
Schluß seiner Rede, in der der Führer die Frage gestellt hatte,
warum denn der Krieg im Westen stattfinden sollte, erklärte er
unter anderem : Herr Churchill mag der Ueberzeugung sein, daß
Großbritannien siegen wird . Ich aber zweisle keine Sekunde,
daß Deutschland siegen wird . Das Schicksal wird entscheiden, wer
Recht hat . Nur eines ist sicher: es hat in der Weltgeschichte noch
niemals zwei Sieger gegeben, aber oft nur Besiegte. Schon im
letzten Kriege scheint mir dies der Fall gewesen zu sein. Mögen
diejenigen Führer und ihre Völker nun das Wort ergreifen, - die
der gleichen Auffassung sind. Und mögen diejenigen meine Hand
zurückstoßen, die im Krieg die bessere Lösung sehen zu müssen
glauben !"

Diese Worte , die von höchster Verantwortung diktiert waren,
sollten in England ungehört verhallen . Erst nach einer Woche,
qm 12. Oktober, bequemte sich Chamberlai », zu dem Angebot des
Führers Stellung zu nehmen , wobei er Mit der Äige auswartete:
.Mas einer solchen Friedcnsregelung im Wege steht, ist die
deutsche Regierung allein ." Damals war es noch angeblich die
deutsche Regierung , aber kurze Zeit später lieh man auf der Ge¬
genseite keinerlei Zweifel mehr daran , daß man die Vernichtung
des gesamten deutschen Volkes als Ziel des Krieges sah. Diese
Einstellung Englands hat sich im Lause des Krieges nicht geän¬
dert , ja, ist nur »och erhärtet worden , wie der Fall Italien be¬
weist, wo London / uch zuerst Mussolini als Hinderungsgrund für
»inen Friedensschluß bezeichnet und dünn , nach der schimpflichen
Ausbootung des Duce, Bedingungen gestellt hatte , die bewiesen,
daß da» gesamte italienische Volk ausgelöscht werden sollte.

Selbstverständlich blieb Lhamberlain die - Begründung für
seine* Ablehnung nicht schuldig. Unter Verfälschung der Wahr¬
heit bezeichnet« er die Vorschläge des Führers als „vage und un¬
sicher", wobei er keinen Zweifel daran ließ, daß ganz gleich,
was Deutschland auch immer vorschlagen werde , England Deutsch¬
land vernichten  wolle . Cr erklärte weiter , daß , selbst wenn
Hitlers Vorschläge substanzierter gewesen wären und Andeutun¬
gen enthalten hätten , das angebliche Unrecht wiedergutzumachen,
»s noch immer notwendig sein würde , zu fragen , mit welchen
Mitteln die deutsche Regierung dis Welt davon zu überzeugen
beabsichtige, daß der Angriff aufhören werde und die Verspre¬
chungen gehalten würden . Und pharisäerhaft rief er aus:
Daten , nicht Worte allein sind notwendig , ehe wir , das britische
Volk, und Frankreich , unser tapferer und vertrauter Verbündeter,
berechtigt wären aufzuhören , einen Kampf bis zur äußersten
Grenze unserer Stärke zu führen ."

Der Kriegshetzer Lhamberlain , der den Tag erleben wollte,
Va der Führer vernichtet sei, lebt nicht mehr . Vor seinem" Tode
aber hat er noch die furchtbarste Niederlage erlitten , die je einem
Politiker beschieden gewesen ist. Das britische Volk selbst aber
hat genügend Gelegenheit gehabt , festzustellen, ob Chamberlains
„Nein " ihm zum Segen gereicht ist. Cs wird wohl keinen Eng¬
länder geben, der im Ernst behaupten könnte, daß das Jnselreich
^och über all dis gewaltigen Besitzungen verfügt wie vor vier
Jahren , Besitzungen, dis eine Quelle des Reichtums und des
Wohlstandes gewesen sind.

LkmsAsang nach Moskau
In einem Leitartikel unter der Ueberfchrift „Canossa Mos¬

kau"  schreibt die schwedische Zeitung „Daasposten " zur Moskauer
Konferenz, daß diese für England und Amerika em Weg nach
Canossa sei, ein Weg zur Unterwerfung . Die Parallele zwischen
dem November 1919 und dem Oktober 1913 sei ausfallend . Da¬
mals habe Molotow im Namen Stalins ^ vom Führer die deutsche
Zustimmung zur Unterstellung des Bosporus und der Dardanellen,
des Balkans und Finnlands unter russische Herrschaft verlangt
und eine abschlägige Antwort erhalten , seist werde Stalin minde¬
stens das gleiche von den Vertretern Churchills und Roosevelts
verlangen uni» eine zuftimmends Antwort erhalten . Die Moskauer
Konferenz werde also eine diplomatische Apothese für die Bestre¬
bungen der Sowjetunion werden.

Die Engländer lassen die griechische und jugoslawi¬
sche Exilregierung fallen.  Das amtliche englische Nach¬
richtenbüro erklärt nämlich, man müsse sich entscheiden, ob England
Völkern, wie den Griechen und den Jugoslawen , unbeliebte Regie¬
rungen ausdrängen oder direkte politische Beziehungen mit ihnen
«richten solle. Die Bevölkerung beider Länder schaue nach London.

Rach Meldungen aus Kairo hat die abessinische Regierung
nach einigen Zwischenfällen , die sich in Abessinien  abermals
ereigneten , den britischen Behörden offiziell erklärt , daß sie keine
weiteren jüdischen Emigranten  mehr ausnehme»
könnte.

2V8 Tercoebomveem drei Tagen abgeschossen
28S Sowjetpanzer in zwei Lagen vernichtet — 48 Sowjetstngzenge am Sonntag abgeschossen — Acht Schiff,

^ mit 40200 BRT . von U-Boote « versenkt

cknb Au» dem Mhrerhauplquartier , 11. Oktober. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Zwischen AsowschenMeerundSaporoshje  steigerten
die Sowjets ihre mit starken Artillerie -, Panzer - und Schlacht¬
fliegerkräften unterstützten Angriffe , die jedoch an der zähen deut¬
schen Abwehr scheiterten.

Auch am mittleren Dnjepr  im Raum südlich Gamet
und im Kampfgebiet westlich Smolensk  wurden alle Angriffe
der Sowjets abgewiesen.

Die schweren Kämpfe im Linbruchsraum südwestlich Weli-
kije - Luki  halten unvermindert an.

In den letzten beiden Tagen wurden an der Ostfront 2SS
Sowjetpanzer  vernichtet , davon die überwiegende Mehrzahl
im Kampfraum von Melikopol und Saporoshje.

Die Luftwaffe unterstützte im mittleren und südlichen Abschnitt
mit starken Kräften den Abwehrkampf des Heeres , griff den Rach¬
schubverkehr des Feindes an und vernichtete bei drei eigenen Ver¬
lusten am gestrigen Tage 18 Sowjekfkugzeuge.

.2e ? den schweren Abwehrkämpfen westlich Smolensk hat sich
die hessisch-soarpfälzische 197. Infanteriedivision unter Führung des
Generalleutnants Böge besonders ausgezeichnet.

In S üditaIien  griff der Feind einen Eisenbahnstühpunkt
in der Lampanischen Ebene an . Er wurde blutig abgewiesen . Von
der übrigen Front sind nur örtliche Sömpse unserer Gefechtsvor¬
posten mit schwächeren feindlichen Kampfgruppen zu melden.

Deutsche Zöger und Flakartillerie der Luftwaffe , Bord - und
Marineflak schossen über dem Miktelmeerraum neun meist vier¬
motorige Bomber ab.

Deutsche U - Boote  versenkten in harten Kämpfen in der
Sara -See, ostwärts Rowaja -Semlja , im Rordallankik und Im
Miktelmeer acht Schiffe mit 10 200 BRT und beschä-
diäten zwei  weitere durch Torpedotreffer schwer. Von den
Sicherungsfahrzeugen vernichteten sie drei Zerstörer und
einenÄewacher.

Rordamerikanische Bomberverbände griffen im Laufe des
gestrigen Nachmittag Westdeutschland  an . Durch Spreng-
und Brandbomben entstanden , vor allem in Münster,  erhebliche
Schäden in Wohnvierteln . Der Dom und drei weitere Kirchen wur¬
den schwer beschädigt. Durch die deu!scl>e Abwehr , vor allem durch
Zagdfliegerverbände . wurde ein großer Teil des anfliegenden
Feindes vernichtet. Bisher wurde der Abschuß von 51 meist
viermotorigen Bombern  gemeldet . Damit verlor der
Feind bei seinen Terrorangrisfen auf dag deutsche Reichsgebiet in
den letzten drei Tagen insgesamt 208 meist vier¬
motorige Bomber.

Bei dem in den Mittagsstunden des 9. Oktober durchgeführ-
ken Angriff nordamerlkanischer Terrorbomber gegen die Zivilbe¬
völkerung mehrerer Ortschaften im deutschen Ostfeeraum schossen
unsere Jagdgeschwader gemeinsam mit - er Flakartillerie der Luft¬
waffe und der Kriegsmarine , wie im Wehrmachtberichk bereits
erwähnt , nach bisher vorliegenden Meldungen 62 schwere vier¬
motorige Bomber ab. Darüber hinaus mußten mehrere feindliche
Flugzeuge in Schweden notlanden . Weitere Terrorbomber , die
beschädigt abdrehten , dürsten erfahrungsgemäß aus dem Rückflug
Ins Meer gestürzt sein, wobei ihre Besatzungen den Tod in den
Wellen fanden.

Die Luftschlacht, die in großen Höhen zwischen Jütland
und der Danziger Bucht  geführt wurde , dauerte mehrere

Stunden an, und immer wieder griffen neue Messerschmlit-
und Focke - Wulf - Jäger  in die mit höchster Erbitterung
geführten Luftkämpfe ein. Bei Annäherung der Terrorbomber an
das Küstengebiet traten auch Flakdivisionen  mit schweren
und schwersten Geschützen wirkungsvoll In Tätigkeit . Hierbei wurde
ein nordamerikanischer Bomber durch einen Volltreffer buchstäblich
in Stücke gerissen.

Wie immer traten unsere Jäger den feindlichen Terrorver¬
bänden mit zäher Entschlossenheit entgegen und stürzten sich im
Vertrauen auf die Schnelligkeit und Wendigkeit ihrer Flugzeuge
und die Ueberlegenheit ihrer Waffen in ungestümem Angriffsgeist
auf die feindlichen Bomber . Vergeblich versuchten die USA -Piloten
mit Ihren viermotorig » Bombern auszuweichen . Ungeachtet de»
wütenden feindlichen Abwehrfeuers blieben unsere Jäger am Feind,
und schon nach kurzem ' Feuerwechsel stürzten die ersten Terror-
bomber brennend ins Meer . Von ihren Angriffszielen abgedrängt,
mußten die USA -Flieger daher ihre Bomben teils im Notwurf
läsen. Im Verlaus der mehrstündigen erbitterten Luftschlacht brach¬
ten unsere Jäger mit dem unaufhörlichen Feuer ihrer Bordwaffen
Bomber um Bomber zum Absturz . Eine Messerschmitt-Staffel schoß
bei diesem Kampf aus einer feindlichen Bomberwelle binnen neun
Minuten einen ganzen Schwarm von vier Flugzeugen heraus.

Das Eindringen der feindlichen Terrorverbände in den deut¬
schen Ostseerraum, bei dem die Zivilbevölkerung in An kl am,
Gotenhafen  und einigen anderen Orken Verluste an Men¬
schenleben sowie an Hab und Gut zu beklagen halte , kostete den
Feind wiederum schwerste Opfer , die mit über 600 getöteten oder
in Gefangenschaft geratenen USA -Iliegern nicht zu niedrig gegrif¬
fen sind. Rur ein verschwindend kleiner Teil der Besatzungen
konnte das Leben reiten . Die USA -Luslwasfe hat damit inner-
halb zweimal 21 Stunden allein an der eu. vpäischen Front des
Lustkrieges rund 12V9 Mann verloren.

So Hausen dis „Befreier"
Ein Augcnzeugenbericht über Sizilien

lieber seine Eindrücke beim Einmarsch der Engländer und
Nordamerikaner in Palermü sprach am Sonntag Giulip Eia»
lenti  über den Sender der Faschistischen Republikanischen Regie¬
rung . Cialenti ist es vor zehn Tagen gelungen , aus Sizilien
nach Rain zu kommen. Gleich »ach ihrem Einmarsch in die Stadt
Palermo begannen , so teilte der Sprecher mit , die Anglo -Ameri¬
kaner, die verschiedenartigsten Gegenstände , wie Gemälde , Tep¬
piche , Standuhren  und sogar Nähmaschinen , zu¬
sammenzuschleppen.  Nach einigen Tagen zügelloser Herr¬
schaft, wobei Ueberfälle  auf die Zivilbevölkerung sowie Ver¬
gewaltigungen  von Frauen und Mädchen an der Tages¬
ordnung waren , gelang es der britischen Militärpolizei endlich,
eine gewisse Ordnung zu schassen. Es begann dann eine systemati¬
sche Ausplünderung der Bauernhöfe in der Umgebung . Die briti¬
sche Polizei nahm zahlreiche Razzien vor , um Anhänger des Fa¬
schismus zu verhaften . Zahlreiche Einwohner Siziliens wurden
»ach Afrika verschleppt. Es wurden auch Erschießungen  vor¬
genommen .-

Usber das Treiben der „Amgot " sagt Cialenti , es werde von
der ganzen Bevölkerung als „mitleidslos hart " empfunden . Dem
Auftreten kommunistischer Banden gegenüber schließe die britische
Militärpolizei beide Augen zu. Hunger und Terror
herrschten allenthalben.  Die britischen Militärbehörden
geben sich zwar große Mühe , Freiwillige zum Kampf gegen die
Deutschen zu finden , der Erfolg sei aber sehr gering.

Relchslelker Rosenberg sprach In klagensurk
Die Crinnerunq an die Kärntner Volksabstimmung , vis am

10. Oktober 1920 deutsches Land dein deutschen Volke erhielt und
damit dem Deutschtum in seinen dunkelsten Stunden ein Beispiel
und Vorbild gab, beging der Reichsgau Kärnten mit einer Fest¬
woche, die am Sonntag mit einer von der NSDAP durchgeführ¬
ten weltanschaulichen Reichsfeier im Wappensaal zu Klagenfurt
ihren Abschluß fand . In einer gedankentiefen Rede nahm Reichs¬
leiter Rasender gim  Beisein des Reichsministers Seldte  und
des Gauleiters Dr . Rainer  vor der Führerschaft des Gaues
Kärnten Stellung zu den Begriffen „Ehre und Freiheit ",
und betonte einleitend , „Freiheit ist ein Nus, der durch immer mehr
Völker geht, um gegen Hungerblockade Und äußere
Terrorisierung  zu kämpfen. Diese Losung werde heute im
Namen eines ganzen Erdteils , einer großen Völkersamilie ver¬
kündet" . ,

Gegenüber den früheren abgedroschenen Freiheitsrufen , dis
gegen ein wirkliches Ehrgefühl verstoßen stellte Rotenberg dann
fest, daß die mit der Idee der nationalen Ehre ver¬
kündete Freiheit  weit über hundert Jahre kämpfen mußte,
um in wirklich moderner , nationaler und sozialer Forderung im
Nationalsozialismus , das ganze Volk umfassend, endlich einmal
hochzuschlagen. Mit der Parole der demokratischen Freiheit wurde
die ehrbewußte Freiheit geknebelt  Der National-

iozlausmus hatte erkannt , daß es ohne eine Wiedergeburt Deuffch-
lands kein wahrhaftes Europa geben könne, mit dem Deutschland
und sein Leben unverbrüchlich verbunden bleiben mußte . Die „Frei¬
heiten" der Aankees und die sogenannte Atlantik -Charta sind wei¬
ter nichts als Freibriefe für die weitere Weitaus»
bsutung  durch die Wallstreet und die City , sind das Gegenteil
von dem, was man unter einer in weitestem Sinne artbedingtsn
Freiheit verstehen mutz, nämlich die Ehre Deutschlands und die
Freiheit Europas.

Abschließend stellte Rosenberg fest: Die Ehre der deutschen
Stämme und der Wille zum Reich wurden zur Freiheit der Hei¬
mat und die Heimat wurde zur Freiheit des Volkes. Heute mar¬
schieren alle deutschen Stämme unter einer Fahne und unter einer
Führung . Die Sendung des Reiches ist nicht am Ende, sondern
geht ihrer Vollendung entgegen.

„Mit dunklen kalten Augen " sehen die Araber in Pal »,
stina aus die Juden  herab , die ihnen ihr Leben streitig
und im Geschäftsleben Konkurrenz machen. Sie werfen ihnen vor.
daß sie mit ihren Geschäftsmethoden für die unerhörten Preis-
steigevungen und die Lebensmrttelknappheit verantwortlich ^seien,
schreibt der Jerusalemer Korrespondent des „Daily Herald.

Ain 11. Oktober wurde In Hslngkina ein drittes Abkommen,
zur Fortführung der deutsch - manüjchurtschen Wirt¬
schaftsbeziehungen  unterzeichnet.

ege-es Lebens
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4. Fortjeyung

Der Angeredete wurde aschfahl . Erschrocken stammelte er:
»̂Gestohlen ? — Das Geld ist sort ? — Aber sas .kann doch
gar nicht möglich sein . Ich selbst habe doch die von Ihnen
hier in der Kanzlei verschlossene Kassette hineingetragen , und
Eie , Herr Oberförster , haben sie daraus vor meinen Augen
An Schreibtisch eingeschlossen. Sind denn keine Anhalts¬
punkte vvrbanden , die auf die Täterschaft schließen lassen ?"

„Nicht ö.e geringste Spur " , schüttelte von Bruchlage den
Kops.

Wolfbach fuhr sich aufgeregt mit der Hand übers Haar.
»Herrgott , Sas ist ja eine fatale Angelegenheit ! Außer uns
dreien wußte niemand , löo das Geld ausbewahrt wurde ."

„Daß Schlawa und ich den Betrag nicht unterschlagen
haben , glauben Sie doch wohl , und Sie hat bis jetzt auch
«och nieinand verdächtigt . Der Förster und der Adjunkt
kommen gar nicht in Frage , denn sie smd auf Urlaub ."

„Es ist aber für mich recht peinlich , Herr Oberförster " ,
jagte Wolfbach gepreßt . „Wollte Gott , die Sache klärte sich
bald aus !"

„Das möchte ich ebenfalls , mein » Herren ", bestätigte von
Bruchlage achselzuckend. .„Jedenfalls habe ich den Schaden
von der Sache und mutz sehen , daß ich das Gestohlene ersetze.
Behalten Si » aber die Sache für sich. Vielleicht kommen
Vir so am ersten hinter dies rätselhafte Geheimnis ."

Noch am Abend traf ein telephonisch gerufener Kriminal¬
beamter aus der Stadt ein . Der konnte aber auch nichts mehr
feststellen als der Oberförster : nur wurde die leere Kassette
hinter dem Fenster des Privatbüros gesunden . Sie lag
in einem « dichten Jasmtngebüsch . Fußspuren entdeckte man
aber nicht . Der Dieb mußte die Kassette durchs Fenster , das
ja von innen leicht zu öffnen und zu schließen war , geworfen

haben . Die Sache blieb rätselhaft , und der Oberförster be¬
trachtete seinen Hilssförster mit fragenden Blicken.

Das Leben aus der Kanzlei ging seinen alten ' Gang weiter.
Es lag aber wie ein Druck über dein Raume . Diesen Druck
fühlte am stärksten Walter Wolsbach ans sich lasten . Er merkte
bald, -daß sein Chef ihn mit gewisser Vorsicht behandelte und
auch mehr zu beobachten schien. Revierförster Schlawa war
dagegen seit jenem Diebstahl ganz besonders freundlich und
zuvvrkommend gegen den Hilfsförster . Diese übertriebene
Liebenswürdigkeit und der etwas geinachte bicdermännische
Ton ^ die so gar nicht ganz recht zu dem Gesicht Schlawas zu
passen schienen , kränkten Walter Wolsbach noch mehr als des
Oberförsters sinnende Blicke . Walter fühlte es nur zu deut¬
lich, in den Herzen seiner beiden Vorgesetzten saßen Miß¬
trauen und Verdacht . Wie sollte man aber ei» Mittel finden,
um sonnenklar zu beweisen , daß man unschuldig ivar ? Er
zerbrach sich darüber de» Kops »nid kam zu keinem Ergebnis.

» » »

Kurze Zeit nach diesen aufregenden Geschehnissen wanderte
Walter Wolsbach , mit dem Drilling am Rücken , dem Eulen¬
kogel zu , einer höhergelegenen Fläche , die teils aus Misch¬
wald , teils aus schütteren Beständen mit dazwischenliegenden
grasigen Blößen bestand , lieber den Eulenkvgei führte ein
breiter Aüfuhrweg , der zu beiden Seiten mit herrlichen
Fichten bestanden ivar . Dieser wenig begangene und befah¬
rene Weg kam aus dem Tale , stieg eine Weile allmählich und
sanft bis zur Höhe , zog sich hierauf einige Kilometer flach,
aber ziemlich gewunden , hin , stieg wieder ein Stückchen und
verlief durch eine Schlucht bis zur entgegengesetzten Sette
des Gebirges , um hier die Verbindung mit der Landstraße
auszunehmen . Gleichzeitig bildete der Kogelweg die natür¬
liche Grenze zwischen der Freiherr von Sansbachschen Jagd
und der des Nachbarn , des Generaldirektors Wedenkämper
aus der Stadt , der seine Jagd dem früheren Inhaber , einem
pensicmierten Oberstleutnant , vor der Nase weggepachtet hatte.
Da Wedenkämper nicht im Geruch eines streng weidgerechten
Jägers stand und manchmal etwas tat , was nicht sein soll,
bestand kein gutes Einvernehmen zwischen den beiden nach¬

barlichen Jagdherren und erst recht nicht zwischen den Ange¬
stellten der beiden Gegner.

Nur aus diesem Grunde hatte der Baron , nachdem er sich
wochenlang vergebens abgemüht hatte , den sagenhaften Ka¬
pitalbock , der sich in der Gegend des Eulenkogels umher-
trciben sollte , seinem Personal freigegeben . Da man dem
allmächtigen Generaldirektor den Bock keineswegs gönnte , so
hatten sich der Oberförster , der Revierförster und der Leib-
jäger ebenso anstrengend und nachhaltig der Reihe nach hinter
'' ein Geheimnisvollen hergemacht , ihn aber kaum in Anblick
bekommen , bis der Oberförster eines Tages meinte , daß ja
auch Wolsbach einmal sein Glück versuchen könne . Walter
benutzte daher seine Freiheit dazu , nun gleichfalls aus den
Urian zu pirschen , obwohl keine zu großen Hoffnungen be¬
rechtigt waren . Zudem sah so ein Kapitalbock nach der Blatt-
zeft doch die meisten Stunden faul und träge in irgendeiner
Dickung und kain erst nach Schwinden des Büchsenlichtes

in Vorschein.
Es war auch Walter ziemlich einerlei , ob der Bvck sich

iate oder nicht . Man hatte wenigstens einen stichhaltigen
cund ) mehr als sonst in die Wälder zu gehen , um ungestört
rüber nachzugriibeln , aus welche Weise man den fatalen
erdacht des Diebstahls abschiitteln könnte . Wenn laS nicht

absehbarer Zeit geschah, würde man sich auf die Dauer
cht mehr in der Gegend sehen lassen können . Als ein Ber¬
ichtige! umherzugehen , auf den man heimlich mit Fingern
igte , dazu verspürte Walter keine Lust , so lieb ihm auch
tue Stellung geworden war.

Nachlässig ließ er sich am Rande eines Jungwuchses unter
ner alter Samenkiefer nieder , machte den Drilling schuß-
:reit und schaute nachdenklich in das Herbstgold der
e hinter den Fichten des Kogelweges bereits die höchsten
aumspitzen berührte.

„Wenn ich einmal zu Dr . Spielmann in die Stadt führe " ,
ichte er , „der hat ja oft so allerhand verwickelte Fallc auf-
cklärt . Als früherer Freund meines verstorbenen Vaters
ird er mir bestimmt gern beistehen . Wer weiß , ob er nicht
icht in diese dunkle verzwickte Angelegenheit bringt r kann!

(Fortsetzung folgt .)



12. Oltober.
Wenn ihr das Angenehme verachtet und das Weiche Beit und von

dem Weichlichen euch nicht weit genug bitten lönnt: da ist de« Ursprung
eurer Tugend. Gelobt sei, was hart macht! Nietzsche.
1492: Kolumbus entdeckt Amerika. — 1855: Der Dirigent Arthur Nikisch
geb. - I8S8: Der Autoindustrielle August Horch«eb- — 1914: Lille
wird von den Deutschen besetzt: — 1917: Mivber) Eroberung
der Inseln Oesel, Moon und Dagö durch die
aus Reparationsrechnung gebaute Z°pp̂ '"^ flchtfl
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KrrbftbrüuKe in ötuischkn Gauen
Wenn das Brotkorn eingebracht ist und allenthalben die Hack-

»rückte vor Frostbeginn geborgen werden, ist auch die Zeit der
h-rbltlicken Weinleie Anfang und Abschluß sind von Mancherlei
Bräuchen umrankt, die ihr einen festlichen Anstrich verleihen und
tieferen Sinn verraten. Im Donaugauz. B. werden die Gerate
mit Blumen geziert, die Zugpferde mit Schellen behängt, und
Schüsse geben das Zeichen zum Beginn der frölichen Lese. So
sollen von dem Rebenblut, dieser köstlichen Frucht, widrige Geister
gebannt werden, dainit daraus ein edler Tropfen werde. Aus
verwandte Vorstellungen deutet die Sitte, schwangeren Frauen

lich ein Bock versteigert, den auf Grund alter Gerechtsame ein
Nachbarstädtchen zu liefern hat. Anderwärts versteigerte man
die große Traube, die beim Einzug der Weinberghüter, aus einer
Stange hängend, vorangetragen wurde.

Seit alters losen Saat und Ernte einander ab. Dem Saat¬
gut wohnt wie der Körnerernte und der Weinlese die feststehende
Sitte inne, die sich aus dem Vertrauen zum Segen von oben
aufbauts. Wenn der Bauer zur Oktoberzeit die Weizensaat streut,
dis aus vollem Sack in die umgelegte blaue Schürze rieselt, blickt
er zuvor nach der segenspendenden Sonne und läßt prüfend eine
Handvoll vom Muttrrleib der Erde durch die Finger gleiten.
Dann wirft er vier Hände voll Körner in das Element der vier
Winde und schreitet gerade und gemessen mit der neugesüllten
Hand über das saathungrige Feld hin und wider. In West-
prruhen darf man den Saatgang nicht mit dem rechten Fuß-be¬
ginnen, und schwäbische Sagen erzählen, wie Schicksalsgeister
Unkraut dazwischen säen oder Vögel zum Auspicken entsenden.
Um so gesammelter soll der Bauer sein bedeutsames Werk ver¬
richten: «ir darf dabei weder singen noch pfeifen, noch rechnen,
mich verschüttete Körner nicht wieder einsammeln.

Mancher Soldat hat erst wieder entdeckt, was er einst In der
Schule gelernt hat: daß der Mond eine wandelbare Gestalt hat
«nd außerdem zu sehr verschiedenen Tages- und Nachtzeiten azcf-
»nd unterasht. Daß wir aber den Mond herkömmlich als Gestirn
ansehen, ist hauptsächlich dem Vollmond zu danken, dessen Auf-
und Untergangszeiten in die Nacht fallen. Von ihm sang Goethe
Re wunderbaren Verse: „Füllest wieder Busch und Tal / Still im
Nebelglanz. / . . . Was,  vom Menschen nicht gewußt"/ oder nicht
bedacht, durch das Labyrinth der Brust/ wandelt in der Nacht."
Kommt gerade in unseren Herbsttagen, die schon so viel kürzer ge¬
worden sind, der Vollmond mit einem blutroten Schleier aus
dem Dunst der Ebene, der Täler und gar des Meeres heraus, so
kann es geschehen, daß auch simple Stadtmenschen, die am Sonn¬
tag einen Ausflug gemacht haben, am Abend zu allem Ueberdruß
auch noch den alten Mond entdecken, der beim Auftauchen über dem
Horizont oft viel größer scheint als dann, wenn er mitten in der
Nacht auf der vollen Himmelsbahn steht. Dann packt diese Stadt-
menschen wohl ein Urweltahnen. Sie stoßen sich an und flüstern
sich dis große Neuigkeit zu: „Sieh doch den Mondl Cs ist Voll¬
mond heute."

Nutzuugsschäden bei «igengenutztenGrundstücken. Der Präsident des
Reichskriegsschädenamteshat in einem Bescheid an den Neichsbund der
Haus- und Grundbesitzer zur Frage des Nutzungsschadensdes Eigen¬
tümers eines cigengenntzten Grundstücks bei teilweiser Beschädigung
Stellung genommen Ohne der zu erwartenden Stellungnahme des
Spruchsenats des Reichskriegsschädenamtesvorzugreifen, wird in dem
Bescheid die Auflassung vertreten, daß der Eigentümer nur dann
Nutzungsentschädigunaverlangen kann, wenn seine Wohnung infolge der
Zerstörungen tatsächlich unbenutzbar geworden ist, daß aber mehr oder
weniger grosse Beschädigungen, die eine Weiterbenutzung, wenn auch nur
teilweise und unter Unbequemlichkeiten, nicht ausschlietzen. eine Nutzungs¬
entschädigung nicht rechtfertigen. Angesichts der Opfer an Gut und Leben,
die heilte zahlreiche Volksgenosse» bringen müssen, werde man es den
Hauseigentümern billigerweise auch zumuten können, die verhältnismäßig
geringfügige Unbequemlichkeit des Wohnens in einer teilweise beschädigten
Wohnung in Kauf zu nehmen, ohne dafür eine Geldentsthädignug zu
erhalten.

Der »Tag der deutschen Hausmusik 1943" wird wiederum ein
Mittelpunkt der kulturellen Jahresarbeit aus diesem Gebiete sein. Er
wird am Sonnabend, dem 13, November, dnrchgeführt. Unter den
musikalischen Gedenktagen des Jahres 1943 hebt sich Max Negers 79.
Geburtstag hervor, durch dessen Schaffen die Hausmusik wertvollste An¬
regungen empfangen hat. Aber auch die junge Komponistengeneration
hat die Formen der Hausmusik als festes Arbeitsgebiet in ihr Schassen
einbezogen. Daher soll das Thema des diesjährigen Hausmusiktages
lauten: „Mar Reger und Schaffende der Gegenwart". Eine der Grund¬
formen des häuslichen Musizieren» ist das vierhändige Klavierspiel.
Dieser Spielgattung soll sich der Hausmusiktag 1943 besonders annehmen.

Der Sturz im schlecht verdunkelten Treppenhaus. Wie die „Reichs-
gcrichisbriefe" melden, hat das Reichsgericht der Schadenersatzklage einer
75jährigen Frau in vollem Umfange staitgegebcn. Die Frau war wäh-
rend eines Fliegeralarms beim Aufluchen des Luftschutzraums aus der
unbeleuchteten Treppe gefallen und hatte sich verletzt. Die Treppen-
bclenchtung war nicht eingeschaltet worden, weil die Fenster des
Treppenhauses nicht abgedunkelt werden konnten und die Umhüllung
der Flurbeleuchtung mit schwarzem Papier den Lichtaustritt Ins Freie
nicht ausreichend verhinderte. Wie das Reichsgericht seststellt. war dis
Hailseigeniümcrin verpflichtet, die Verdunklung im Treppenhaus so
durchzusühren, daß das Treppenhaus bei Fliegeralarmausreichend de«
lenchict werden konnle, nm eine Gefährdung der Hausbewohner zu ver¬meiden.

Das Pslichtjahr der lanswirtschastlich-technischen Assistentinnen.
Landwirtschaftlich-technische Assistentinnen können in den Fachgebieten
Pflanzenbau, Tierhaltung, Agrikulturchemie, Technologie, Fischerei,
Seidenbau, Tabakbau sowie tni Garten-. Obst- und Weinbau beschäftigt
werden. Der Generalbevollmächtigtefür oen Arbeitseinsatz hat klargestellt,
daß die Tätigkeit Im Pflanzenbau sowie Im Garten-, Obst- und Wein¬
bau als eine Tätigkekt in der Landwirtschast im Sinne der Pslichtjahr-
bestimmung anzuseheu ist. Ein Nachweis des Pslichtjahres ist hier »ich!
erforderlich. In den übrigen Fachgebieten unterliegen die Assistentinnen
den Pfltchtjahrbestimmungen.

Auch Betriebe nehmen Straßenpafsanten bei Fliegeralarm aus. Der
Aeichsminister der Lustfahrt und Oberbefehlshaber der Lustwasse weist in
einem Erlaß darauf hin, daß bei Fliegeralarm schutzsmhende Straßen-
passante». die Einlaß begehren, von allen Hausbesitzern und somit auch
von Betrieben, soweit Platz vorhanden ist, in den Lnftschutzranm aus-
zunehmen sind. Wenn keine ausreichenden Luftschuhräume in erreich¬
barer Nähe sind, ist ihnen durch Ausnahme in sonstige Räume Schutz
gegen Flaksplitter zu gewähre». Der Erlaß wiederholt ferner die An-

' »rdnung, daß Haustüren zu Mehrfamilienhäusern mit abgeschlossenen
Mnzelwohnungen während des Fliegeralarms ständig offen gelaffen
werden muffen.

Neues Leistungsabzeichsnfür Handwerk und Handel. Der Reichs-
keiter der DAF., Dr Ley, hat für Handwerk und Handel ein besonderes
„Leistungsabzeichenfür vorbildliche Leistungen im Soztalgewerk" ge¬
ichaffen, das in zwei Ausführungen, in Bronze und Silber, an die Be¬
triebe verliehen wird. Das neue Leistungsabzeichen soll eine gesteigerte
Teilnahme von Handwerk und Handel am Letstungskaiwvfermöglichen.
Die Verleihung erfolgt auf Vorschlag de» Gauobmann«» der DAF. nach
^»hörnng des zuständigen Sozialgewerk».

Heute sdenck von 18 44 Mir di» mnrxen frllti 6.12 Mir
lAoncksukßgNA17.42 Mir iAc» u lergsng 4.52 Mir

Sprechabrnd der NSDAP . Der Ortsgruppenleiter hatte
die Mitglieder der hiesigen Ortsgruppe einschließlich der Par¬
zellen Arnbach und Waldrennach auf letzten Sonntag abend
in den Saal des Hotels „Bären -Post" eingeladen.-Wie immer
bei festlichen Anlässen war der Saal durch Frau Nothsutz
sinnvoll geschnackt mit Tannenreisern und Blumen des Herb¬
stes. Sie kann Heuer als uneigennützige Dekorationskünstlerin
ihr zehnjähriges Jubiläum feiern. Der Propagandaleiter,
Pg . Weißinger,  eröffncte den Abend mit einigen richtung¬
weisenden Ausführungen, worauf Ortsgruppenleiter Merz
zu internen Problemen u. brennenden Tagesfragen sprach. Er
forderte die Mitglieder ans, vorbildlich ihre Pflicht zu er¬
füllen und unbeirrbar von Schwankungen des Tages den Blick
aus Adolf Hitler und den deutschen Sieg zu richten. An¬
schließend hielt Kreisfrauenschaftsleiterin Pgn . Treutle  ein
Referat über die Arbeit der NS -Frauenschaft. Die gewandte
Rednerin verstand cs vortrefflich, die Tagesfragen, gemessen am
deutschen Schicksal, zu behandeln. Sie stellte klar die Ausgabe!̂ ,
heraus, die von unserer Generation gemeistert werden
müssen, damit unseren Kindern eine lebenswerte Zukunft ge¬
sichert ist. Die Anwesenden lauschten den überzeugenden Wor¬
ten der Rednerin mit großer Begeisterung. Im weiteren
Verlauf des Abends konnten die Mitglieder Anfragen stellen,
die vom Ortsgruppenleiter" entsprechend beantwortet wurden.
Bei dieser Gelegenheit kam auch das Jngendproblem zur Be¬
sprechung. Es wurde stark bemängelt, daß die Kinder von
ihren Eltern zu wenig beaufsichtigt werden. Nachts Herum¬
stretchende Jugendliche haben in Zukunft mit strengen Maß¬
nahmen zu rechnen. Auch das unbegreifliche Verhalten vieler
Volksgenossen Lei Luftvoralarm oder Bollalarm fand von be¬
rufener Seite seine Verurteilung . Es muß verlangt werden,
daß die Volksgenossen sich Lei Alarm lustschutzmätzig verhalten.
Dies bedeutet, daß sie sich in Sicherheit begeben, mindestens
aber, daß sie ihre Kinder von der Straße entfernen. Auch hier
wird in Zukunft mit schärferen Maßnahmen zu rechnen sein.
— Zum Schluß wurde der vorübergehend abwesenden Kreis¬
frauenschaftsleiterin ans der Mitte der Parteigenossen ge^
dankt für all das, was sie der hiesigen Ortsgruppe in vielen
Jahren des Kampfes und des Aushaus Gutes erwiesen hat.
Von der Ortsfrauenschaftsleiterin Frau Müller  wurde ihr
ein Blumenangebinde überreicht, für welches Frau Treutle in
herzlichen Worten dankte mit dem Anfügen, daß ihre Ver¬
setzung nur für Kriegsdauer vorgesehen sei. Der anregend
verlaufene Sprechabend wurde mit dem Gruß an den Führer
beschlossen. ,

Ar// L1////Sa//
Schaufensterwettbewerbder HI . Die letzten Ausgaben, die

von der Wehrmacht gestillt werden, find setzt im Schaufenster
des Kunstgewerbehauses Karl Aberle ausgestellt. Es heißt
also, sich setzt hurtig an die Arbeit zu machen. Der ursprüng¬
lich auf 15. Oktober festgesetzte Meldeschluß wurde um süns
Tage hinansgeschoben. Termin also 20. Oktobers

Dringende Reparaturen in der Damenschneiderei
Wie aus einer Anzeige in der Samstag -Ausgabe des „Enz-

täler" hervorgeht, ist für dringende Reparaturen in der
Damenschneidereieine alle Beteiligten befriedigende Lösung
gefunden worden. Wer dringende Reparaturen auszuführen
hat und bei seiner Schneiderin nicht ankommen kann, weil
dieselbe mit Arbeiten überlastet ist, hat die Möglichkeit, durch
Fachgruppenleiterin Frau M. Tr in kn er - Wild Lad  sich
eine anderweitige Werkstätte innerhalb des Jnnungsbezirks
Neuenbürg zuweisen zu lassen. Selbstverständlich darf es sich
nicht um Bagatelle handeln, sondern um wirklich dringende
und unaufschiebbareArbeiten. Außerhalb der angegebenen
Geschäftszeitkönnen keine Anfragen erledigt werden, da die
Zeit der Fachgrnppenleiterin sehr bemessen ist.

Metzingen, Kr. Reutlingen. (Hcimalmaler gestorben.) Im
Alter von 60 Jahren starb in Metzingen Kunstmaler Hugo
Diez, der sich als Landschaftsmalereinen bedeutenden Namen
erworben hat. Besonders bekannt wurden seine Bilder vom
Hohenloher Land; er wurde nachgerade der „Maler des
Kochertals" genannt.

Unfälle mit tödlichem Ausgang
Ans Baden, 11. Okt. Ans der Heimfahrt von seiner Ar¬

beitsstelle stürzte der 74 Jahre alte Peter Weidner ans Viern¬
heim bei Weinheim ans noch unbekannter Ursache vom Last¬
kraftwagen. Er erlitt,eine schwere Gehirnerschütterung und
-sonstige Verletzungen, denen er nach kurzer Zeit -erlag.

Aus Bayern, 11. Okt. Der Landwirt Georg Jungwirth
aus Weng bei Grießbach hatte das Unglück, bei Banhilfs-
nrbeiten aus großer Höhe von einem Gerüst abzustürzen. Er
erlitt so schwere Verletzungen, daß der Tod alsbald eintrat.
— Der fünf Jahre alte Jngold Arnoldi aus Chemnitz, der
bei einer befreundeten Familie in Bolsterlang bei Jmmenstadt
untergebracht war, spielte mit anderen Kindern an einer
herunterhängenden Hochantenne. Als die Besitzerin des Rund¬
funkapparates den Strom einschaltete, wurde der Knabe, der
mit nassen Händen den Draht ergriffen hatte, zu Boden ge¬
schleudert. Nach wenigen Stunden ist der Junge den schweren
Verletzungen erlegen.

Die Arbeit nach der Bombennacht
NWD. Dieser Krieg trägt zum Durchbruch des Sozialis¬

mus mehr bei, als es viele Friedenssahrzehnte ie könnten.
Die gemeinsame Not, unter die die Terrorangrisfe Greis
und Kind, hoch und niedrig, Freunde und Gegner stellen,
macht aus allen über alle Unterschiede hinweg eine immer
festere Gemeinschaft. Was im ersten Weltkrieg nur die Front
kannte, das Erlebnis der Kameradschaft, erfährt nun die
ganze Nation. Die Kraft der Gemeinschaft und Kameradschaft
sieht und fühlt seder besonders in einer Bombennacht, wenn
alle zur .Abwehr des Feuers und der Not zusammenstehen.
Aber dieses Zusammenstehen hört mit der Bombennacht nicht
auf. Es beginnt am Morgen sogleich wieder damit, daß man
trotz mangelnden Schlafes wieder pünktlich am Arbeitsplatz
steht, damit in der Produktion kein Ausfall eintritt . Ins¬
besondere gilt das für alle Unterführer im Betrieb, für die
Block- und Zellenobmänner. Hat man selbst Schaden gelitten,
muß man sich um seine eigene Familie, sein Hab und Gut
kümmern, so soll der Betrieb helfen, Gänge abnehmcn nsw.
Dr . Hupsauer hat, wie das „Arbeitertum" berichtet, die Be¬
triebe aufgefordert, in den Personalbüros einen Sonderdicnst
für den Katastrophensall einzurichten. Dieser Dienst soll sich
nm diejenigen Gcfolgschaftsmitgliederkümmern, die Schaden
gelitten haben. Andererseits weiß ein ieder Gefolgsmann, daß
es gerade setzt auf seine volle Arbeitskraft ankommt, daß trotz
Bombenterrors die Produktion nicht zurückgehen darf. Jeder
mutz seine Arbeitskraft so bald wie möglich der Bctriebs-
gemeinschast wieder zur Verfügung stellen. Spätestens nach
48 Stunden muß auch der Bombengeschädigte sich persönlich
beim Betrieb melden, um dann je nach Notwendigkeit von
dort ordnungsgemäß beurlaubt zu werden. Eigenmächtigkeiten
darf es hier nicht geben, sie würden ein Verstoß gegen die
Gemeinschaft sein. Die Betriebs- und Zellenobmänner müssen
dafür sorgen, daß ihre Einheit möglichst bald wieder ge¬
schlossen antritt . Hat auch der Betrieb Schaden gelitten, so
müssen Aufräumungs- und andere Arbeiten sogleich geleistet
werden. Die dafür vorgesehenen Energie-, Arbeits-, Bau-,
Bergungs -, Absperrtrupps nsw. müssen sich schnellstens auf
ihre Alarmplätze begeben. Mit allen Kräften muß versucht
werden, diese Arbeiten aus eigener Kraft ohne Zuhilfenahme
von außen zu bewältigen. So helfen sich alle gegenseitig —
der Betrieb dem Gefolgsmann, der Gefolgsmann dem Betrieb
und die Gefolgsleute untereinander. Dies verlangen das harte
Gesetz des Kriegs und der Gedanke des Sozialismus . Durch
dieses Zusammenstehen, diese Härte und Haltung gerade nach
der Bombennacht wird auch der Bombenterror gebrochen
werden.

Was ist unsere größte Beere?
Wissenswertesüber die Tomate

V. I . Wenn, wie das allgemein geschieht, die Tomate zum
Gemüse gerechnet wird, so ist die Richtigkeit dieser Einreihung
eigentlich zu bezweifeln, denn ihrer Natur nach ist die Tomate
eine Beere, mit allen Kennzeichen einer solchen. Tomaten soll¬
ten also, wenn man es genauer nehmen wollte, zum Obst
gezählt werden. Die einzelne Tomatenfrucht hat genau den¬
selben Aufbau wie Stachelbeere, Johannisbeere, Heidelbeere,
Preißelbeere und andere Beeren. Auch die grünen und später
gelblichen Früchte der Kartoffelpflanze sind Beeren. Diese sind
den Tomaten sogar ähnlich, so ähnlich in der Erscheinung
wie die ganze Kartoffelpflanze der Tomatenpflanze. Das ist
nicht weiter verwunderlich, denn beide sind als Nachtschatten¬
gewächse nahx Verwandte. Da lag schließlich der Gedanke
nicht fern, ob man nicht den Nutzen der einen mit dem Nutzen
der anderen verbinden könnte, das heißt, ob es nicht möglich
sei, eine Pflanze zu züchten, die an den Wurzeln Kartoffel-
knollen und an den oberirdischen Trieben Tomaten trüge.
Der Versuch wurde denn auch gemacht und erwies sich als
durchführbar. Es wurden auf Kartoffelpflanzen Tomatentriebe
aufgepfropft. Sie wuchsen gut an, und die zusammengesetzte
Pflanze brachte das erwartete Ergebnis. Weiter ist man heute
allerdings noch nicht. Die Tomatenkartoffel oder die Kartoffel¬
tomate als einheitliche Pflanze ist noch nicht herangezüchtet,
denn dazu gehört mehr als ein bloßer Eingriff mit dem
Messer und ein Bastverband. Das Auspfropfen aber kann nur
im Einzelfall ausgeführt werden. Es ist ausgeschlossen, auf
einem,Kartoffelfeld von mehreren Hektar ans Staude für
Staude Tomatentriebe zu pfropfen. Ileberdies haben auch die
Versuchspflanzennicht sehr befriedigt; weder an Kartoffeln,
noch an Tomaten brachten sie auch nur beachtenswerte Er¬
träge. So weit sind wir also noch nicht.

Aber mit den Tomaten an sich hat sich die Pflanzenzüch¬
tung mit großem Erfolg beschäftigt. Immer widerstandsfähi¬
gere und immer ertragreichere Sorten sind entstanden, vor
allem solche mit einem höheren Anteil an Fruchtfleisch unter
Verminderung des schleimigen- Saftes , der die Samenkerne
enthält. So lassen sich die heutigen Tomaten mit denen, wie
sie noch vor drei bis vier Jahrzehnten waren, gar nicht mehr

vergleichen.
Zu jener Zeit sing die Tomate an, bekannt zu werden.

Zaghaft vorerst ging man an sie heran. Man nannte sie da-
mals zuweilen auch Liebesapfel, jedoch hat sich diese Bezeich¬
nung nicht durchgesetzt, vielmehr haben die Pflanze und ihre
Frucht den Namen behalten, den sie übers Meer mitgebracht
haben. Denn sie stammt aus Peru und heißt dort mit ihrem
indianischen Namen tomato. Die ursprünglich also tropische
Pflanze hat sich bei uns gut eingebürgert; ihr Anbau hat
eine solche Ausdehnung gewonnen, daß man die Tomate heute
geradezu als Volksnahrungsmittel bezeichnen kann. Zwar kam
früher ein erheblicher Teil des deutschen Verbrauchs ans dem
Ausland, aber auch in Grotzdeutschlandselbst hat sich der
Anbau der Tomate in den jüngsten Jahren stark vermehrt.
In manchen besonders dafür geeigneten Gegenden.wird sie
auf großen Flächen sogar feldmätzig angebaut, so znm Bei¬
spiel im Kreise Znaim im Reichsgau Niederdonau.

Die Tomate ist längst kein Gennßmittel mehr, keine sel¬
tene Leckerei wie zu der Zeit, da sie aufkain, sondern ein
wichtiges und notwendiges Volksnährnngsmittel für die All¬
gemeinheit geworden, schon allein wegen ihres hohen Ge¬
haltes an Vitaminen. Von erfrischendem Wohlgeschmack ist sie
roh aus der Faust oder als Belag auf dem Brot gegessen
oder mit allen Arten von Salat gemischt, und eine herzhafte
Mahlzeit bietet sie geschmort oder gekocht und zu allerlei Ge¬
richten verarbeitet, sei es als Tomaten-Eintops mit Kartof¬
feln und Zwiebeln oder als Tunke über Nudeln und anderen
Mehlspeisen, mit grünen Bohnen gemischt oder mit einer
Füllung von gewürztem Kartoffelbrei mit einer geringen
Beimengung von gehacktem Fleisch. Tomatenmark ist in der
Küche schon lange etwas, womit sich die Hausfrau jederzeit
ans einer Verlegenheit helfen kann, wie sie überhaupt an der
Tomate ihre eigene Erfindungskraft erproben kann. Sie wird
kaum jemals dabei scheitern, denn die Tomate verdirbt kein
Gericht, dem sie beigesellt wird. Znm Schluß einen kleinen
Küchenkniff für den, der ihn etwa noch nicht kennt: Die
Haut der Tomaten läßt sich spielend abziehen, wenn man die
Früchte einen Augenblick in heißes Wasser taucht.



Eine Bitte unserer Zugend
Auch in diesem Jahr ist es wiederum Aufgabe aller Ein¬

heiten in der Hitler-Jugend , die Lücken zu schließen, die durch
die Umstellung fast aller Betriebe der fpielzeugherstellenden
Industrie auf Kriegsbedarf entstanden ist. An Eifer und
gutem Willen fehlt es keinem unserer Jungen und Mädel,
die Material - und Werkzeugbeschaffung bereitet indes die
größten Schwierigkeiten. Ein großzügiger Ankauf dieser
Dinge ist unmöglich, es bleibt nur der eine Weg, jeden Stoff¬
rest, jedes kleine Stückchen Holz, das in den Betrieben abfällt,
zusammeuzutragen und daraus oft mit größter Mühe doch
noch ein schönes und brauchbares Spielzeug zu basteln. Dieses
Spielzeug soll unsere Jüngsten am Weihnachtstag vergessen
lassen, daß sie in der Zeit des härtesten Kampfes aufwachsen,
der den totalen Einsatz aller Arbeitskräfte und Materialien
verlangt. Die Hitler-Jugend bittet daher die Handwerksmei¬
ster und Betriebsführer unseres Kreises, die Jugend bei ihrer
so schwierigen Aufgabe nach Kräften zu unterstützen, unfern
Jungen und Mädeln Holz, Farben und Werkzeuge zu über¬
lassen, damit sie die Schwierigkeiten meistern können. Der
Erfolg der diesjährigen Spielzsugaktion ist vom kleinsten
Stückchen Abfallholz, vom letzten Stoffrest und von der ge¬
ringsten Menge Farbe, die Handwerk und Industrie abgeben
können, abhängig. Wenn den Jungen erlaubt ist, an den
Maschinen Rädchen und Brettchen zu fertigen, so wird an»
Weihnachten mit der größeren Zahl der Spielsachen auch die
Freude unserer Kinder wachsen.

Hausfrauen helfen in der Bekleidungsindustrie
V. Entgegen den rigorosen Maßnahmen des Frauen¬

einsatzes nicht nur in Sowjetrußland sondern auch in Eng-
'land , ist der Fraueneinsatz im Großdeutschen Reich bisher in
mildester und rücksichtsvollster Form durchgeführt worden.
Im wesentlichen beruht der Einsatz der Frauen , die bisher
nicht in Erwerbs- und Berufsleben gestanden haben, auf frei¬
williger Meldung.

In verschiedenen Bezirken des Reiches, in denen bestimmte
Industrien , die vordringlich mit Arbeitskräften versehen wer¬
den müssen, nicht vorhanden sind, ist aus diesem Grunde der
Fraueneinsatzbisher nur in ganz geringem Umfange erfolgt.
Da es sich aber die deutsche Kriegswirtschaft unter keinen
Umständen leisten kann, auf die Dauer arbeitsfähige und ar¬
beitswillige Kräfte brachliegen zu lassen, wird mehr und mehr
die Bekleidungsindustrie in diese Bezirke verlagert. Für die
Tätigkeit in dieser Industrie bringt fast jede Frau bestimmte
Eignungen mit. Wenn sie auch nicht in der Lage ist, ganze
Bekleidungsstücke oder Uniformen nsw. herzustellen, so kann sie
auf Grund ihrer Näh- und Handarbeitskenntnisse doch jeder¬
zeit Teilarbeiten verrichten.

Es ergeht'deshalb an die Frauen dieser Bezirke, die bereit
sind, ihren Anteil an den Arbeitspflichtengegenüber der Ge¬
meinschaft zu leisten, die Aufforderung, sich bei den Ortsgrup¬
pen der Partei , bei den Dienststellen der Deutschen Arbeits¬
front und anderen dafür vorgesehenen Dienststellen bereitwil¬
ligst zu melden, damit eine entsprechende Arbeitszuteilung,
unter Umständen in Heimarbeit, vorgenommenwerden kann.

Umquartierte ^ -Angehörige melden sich!
NSG . Alle SS -Angehörige und Familien von SS -An-

gehörigen, welche in den Gan Württemberg- Hohenzollern
umquartiert worden sind, wollen sich unter Angabe der jetzi¬
gen Anschrift und des bisherigen Wohnsitzes bei der Dienst¬
stelle des SS -Oberabschnitts Südwest, Stuttgart -O, Gäns-
heidestraße 26, schriftlich oder Persönlich melden.

Ein Trauring nach 160  Zähren wiedergefunden
Bei der Kartoffelernte im Garten eines Hauses in Loos¬

witz fand man einen Trauring mit der Jahreszahl 1764. Nach
der Inschrift dürfte der Ring der Urgroßmutter des Haus¬
besitzers gehört und sicher 150 Jahre in der Erde geschlum¬
mert haben

^-.psel der Gemeinheit
Eine Mutter hatte für ihren neunjährigen Jungen an¬

läßlich seines Geburtstages beim Bäcker einen Kuchen Lacken
lassen. Als der Junge ihn dort abholte, trat eine Frau auf
ihn zu, gab ihm 30 Pfennig und den Auftrag, sich in einem
Geschäft zu erkundigen, ob es Fische gäbe. Als der Junge
zurückkam, war die Frau mit dem Kuchen verschwunden. Die
gemeine Diebin konnte noch nicht ermittelt werden.

Die Landfrau als Erzieherin
Dt« bei and« »« bedeutsamen Aufgaben der öffentlichen

Lebens, so mutz auch bet dem Bäuerlichen Beruf »-
erziehungrwerk  die allgemein» Zielsetzung und Ausrich¬
tung, di« Aufstellung von Ardsttsrichtlmien und die zusammen¬
fassend« Organisation durch übergeordnete Führungrorgane erfol¬
gen. Der Erfolg aller Mühe hängt jedoch auch hier von der prak¬
tischen Arbeit ab, die draußen auf dem Lande, auf der Ebene des
dörflichen Lebens geleistet wird, und zwar ist er im Bäuerlichen
Berufserziehungswerk gegenwärtig wiederum die Frau, bet der
mit dem stärksten Einfluß die größte Verantwortung für das Ge¬
lingen der von den leitenden Stellen getroffenen Maßnahmen
liegt. Jede Bäuerin und jede Landarbeiterin ist̂ in ihrer Eigen¬
schaft als Mutter wie als Lehrmeisterin berufen, die Entschlüsse
der Jugend im Sinne des Bäuerlichen Berufserziehungswerkeszu
lenken. I . K. Genthe fordert daher in der„NS-Landpost", Folge 37,
daß die Frauen des Dorfes, die diese Notwendigkeit erkannt haben,
durch Beispiel und Zuspruch  andere überzeugen, die noch
abseits sieben.

Wie oft kommt es vor, daß die Jpngen und Mädel gerne einen
ländlichen Beruf ergreifen würden, wenn die Mutter nicht da¬
gegen wäre! Hier muß die Aufklärungsarbeit  einsetzen,
und zwar bei der Mutter. Dasin müssen die gewonnen werden,
die wohl bäuerlich denken, sich aber dennoch von der Stadt locken
lassen, weil ihnen der Blick für die Bedeutung ihres Bauerntums
verlorengegangen ist. In vielen Fällen sind hierbei nur falsche
Vorstellungen zu berichtigen. Ein gesundes Bauernstolz
muß wieder lebendig werden, der nicht alles von außen Kom¬
mende bewundert, dessen Nachteile aber geflissentlich übersieht. Eine
Verminderung ihrer Arbeitsbelastung kann die Bäuerin nicht allein
durch die Hilfe des Staates oder der Arbeitsämter erwarten. Sie
muß sich schon selbst für die Nachwuchsgewinnung einsetzen. Dabei
muß sie— wiederum anderen ein Seifpiel vorlebend— bei den
eigenen Töchtern anfangen. Je mehr Bauerntöchter die ländliche
Hauswirtschastslehredurchmachen, um so mehr Hilsskräfte für die
Landsrauen wird es künftig geben. Auch als Lehrsrauen müssen
sich die Bäuerinnen tätig in die Mitarbeit am Bäuerlichen Berufs-
erziehunaswerk einschalten. Eine schönere Aufgabe, als junge Men-

'chen in ihren Lebensberuf einzuwoifen und ihnen dessen Beoe»
tung innerhalb der größeren politischen und volkswirtschaftlichen
Zielsetzungen zu zeigen, kann es gar nicht geben. Die Haltung
der Bäuerin  wirkt sich auf den männlichen Nachwuchs aus,
was um so wichtiger ist, als den Jungen das Vorbild aus den
Reihen des eigenen Geschlechtes jetzt vielfach fehlt. Der Geist der
Hausgemeinschaft, in di« der Lehrling ausgenommen wurde, wstd
ohnehin durch die Frau bestimm». Cs kann daher auch nicht ohne
günstigen Einfluß auf die männlichen Lehrlinge bleiben, wenn die
Bäuerin zu allen Fragen des Landvolks ein positives Verhält¬
nis hat. ""

Was aber bedeutet das Bäuerliche Berufserziehungswerk für
die Landarbeiterin?  Es sichert auch ihren Kindern den
geordneten Berufsweg und eröffnet ihnen damit die Aussicht, bei
ausreichender Tüchtigkeit einst einen eigenen Hof zu übernehmen.
Den Landarbeitertöchtern aber vermittelt die Häusarbeitslehre
gleichzeitig die notwendigen Grundbegriffe der zeitgemäßen Füh¬
rung ihres Haushalts und ihrer kleinen Landarbeitereigenwirt¬
schaft. Sie gibt ihnen damit ein Rüstzeug, das ihnen nach der
Verheiratung die dreifache Aufgabe als Mutter, Hausfrau und
Arbeiterin wesentlich erleichtert. Dieser Ausbildungsgang ist auch
für Landarbeitertochter erwü/ischt und durchführbar, die sofort
nach der Schulentlassungals sogenannte Hofgängerinnen in der
Landwirtschaft arbeiten. Sie können ein Lehrjahr im Hause der
Eltern ableisten, wenn diese eine ansehnliche Eigenwirtschaft süh-
ren. Das zweite Lehrjahr wird auf dem Gute zurückgelegt, nur
muh sich die Frau des Betriebsführers verpflichten, das Mädel
mindestens zwei Monate zum Zwecke der Unterweisung in der
ländlichen Hauswirtschaft zu beschäftigen. , Ist das nicht angängig,
so muß der Ausgleich der durch einseitige Hof- und Feldarbeit
entstehenden Ausbildungslücken durch einen vierwöchigen besonde¬
ren Lehrgang hergestellt werden. Es bestehen also zwischen den
unmittelbaren Interessen der Landsrauen und den Bestrebungen
und Einrichtungen des Bäuerlichen Berufserzlehungswerkes viele
lebendige Beziehungen, welche die Bäuerinnen und Landarbeite¬
rinnen veranlassen müssen, tatkräftig bei der Nachwuche-
werbung und Lehrlingsausbildung  mitzuwirken.

Sie teleOomsHe Auskunft
Ein französisches Kaufhaus hatte in letzter Zeit häufig

Beschwerden aus der Kundschaft über eigenartige telephonische
Auskünfte, die Kunden gegeben waren, erhalten. So hatte eine
Dame angefragt, ob Matrosenanzüge für Knaben vorrätig
wären und die Antwort erhalten, das Warenhaus verkaufe
Knabenbekleidunggrundsätzlich nur in der Mittagspause zwischen
12 und 14 Uhr. Im übrigen habe ein von der Direktion an-
gestellter Kinderpsychologe nach längeren Beobachtungen ent¬
deckt, daß es für Knaben bis zum Alter von 13 Jahren
empfehlenswert sei, völlig nackend herumzulaufen. Eine andere
Dame wollte telephonisch wissen, ob sie einen Badeanzug kaufe»
könne und erhielt die Auskunft, das Warenhaus habe sich ent¬
schlossen, nur noch die Oberteile von Damenbadeanzügen zu
verkaufen, während man sich wegen des Anzugsunterteilsmit
einer Fabrik für Blechemballagen in Verbindung setzen sollte.
Weiter befand sich unter den Beschwerdeführern eine Frau, die
einen warmen Pullover kaufen wollte und der man telephonisch
empfohlen hatte, doch lieber eine Schachtel Hustenbonbons zu
kaufen, die den gleichen Dienst täten und wesentlich billiger
seien. Die Geschäftsführung des Warenhauses war nicht er¬
freut über diese Art des Kundendienstes und leitete eine Unter¬
suchung ein, um den vermuteten Saboteur zu entdecken. Nach
einigen Tagen aber löste sich das* Rätsel in unerwarteter
Weise. Die beanstandeten Auskünfte stammten gar nicht von
einem Gefolgschaftsmitglied des Warenhauses, sondern von
einem Mann, dessen Telephonnummer so häufig mit der¬
jenigen des Geschäftsunternehmens verwechselt wurde, daß er
mit falschen Anrufen erheblich belästigt wurde, schließlich die
Geduld verlor und seinem Aerger durch die Erteilung der
nicht ganz zweckmäßigen Empfehlungen Luft machte.

Kostenlose Illumination. Auf einen drolligen Gedanken,
sich die Jnstinrthandlung eines Vogels zu seiner eigenen
Freude nutzbar zu machen, ist ein peruanischer Haziendabesitzer
gekommen. Er Pflanzte nämlich rings um sein Haus eine be¬
stimmte strauchartige Baumgattung, die von dem m Süd¬
amerika heimischen Webervögel, der Baya, zum Nestbau bevor¬
zugt wird. Da in der Gegend solche Bäume selten sind und
er überdies die in der weiteren Umgebung vorhandenen um¬
hacken ließ, zog er sämtliche dort nistenden Wehervögel in
seine Pflanzung. Was aber bezweckte er damit? Nichts anderes
als eine kostenlose Jlliwrination seines Gartens, in dem er
spät abends gern noch zu sitzen Pflegt. Die Webervögel haben
nämlich die Angewohnheit, rings um ihr Nest kleine Lehm¬
kugeln zu befestigen, auf denen sie Leuchtkäser anheften, die
sie allabendlich im Flug erhaschen. Durch das Leuchten dieser
Insekten werden die Feuer und Licht scheuenden Baumschlangen
vom Nest abaehalten, aus dem sie sich sonst die Jungen holen
würden. Diesen Instinkt hat der Mann ausgenutzt und sich
damit eine kostenlose abendliche„feenhafte Beleuchtung" durch
Glühwürmchen gesichert.

Schwarzer Kaffee. Emen viel belachten Heremfall erlebte
ein Landwirt aus der westfälischen Gemeinde Lette. Man
fragte ihn, als er im Garten arbeitete, ob er Kognak kaufen
wolle. Er war selbstverstündsick dafür. Zwei fremde Frauen
hatten ihm das Angebot geir ', und der Vertrag war schnell
geschlossen. Der Landwirt na.,i.r seine Flasche, und die beiden
Frauen packten sich einiges an landwirtschaftlichen Erzeug¬
nissen als Gegengabe ein. Nach dem ersten kräftigen Schluck
soll sich allerdings das Gesicht des Käufers nicht wenig ver¬
finstert haben, denn, was er da getrunken hatte, war nichts
anderes als alter schwarzer Kaffee.

Die Flugleistung einer Jungtaube. . Einem Taubenlieb¬
haber im Ruhrgebiet waren vor einiger Zeit von einem
Plauener Brieftaubenzüchter drei Paar Brieftauben des Jahres
>942 zugegangen. Als ein schwerer Terrorangriff die Stadt
heimsuchte, ging auch der Taubenfchlag in Flammen auf, und
der Besitzer mutzte annehmen, daß die Tauben umgekommen
waren. Zum größten Erstaunen des Plauener Züchters ist
eine der Jungtauben wieder im alten Heimatschlag einge¬
troffen. Das Tierchen, das noch nie „auf Reisen" war, hatte
etwa 400 Kilometer nach dem heimatlichen Schlag zurückgelegt.

Palastrevolution der Hühner. Schon oft hatte der nor¬
wegische Bauer Svensen die eine oder andere Henne aus
einem Geslügelstall geholt, um sie gastronomischen Zwecken
uzuführen, und auch den Hahn hatte er sich mitunter ge-
Mfen, um ihn mittels eines Betäub,nrgsnuttels von Unge-
iefer zu befreien. Aber niemals war es ihm passiert, daß
r dabei von den Tieren angegriffen worden Ware. Nun aber
,alten die Bauersleute eines .Tages beschlossen, den alten
äabn ,u schlachten und dafür einen lungeren emzusetzen, wett
e dachten der bisherige Gockel genüge den Ansprüchen der

kennenschar nicht mehr. Sie hatten sich darin allerdings
chwer getäuscht, denn die Hennen wutzten es augenscheinlich
,esier Nnd-  was das merkwürdigste war - die Huhner-
char schien zu ahnen, daß es ihrem „Chef" ans Leben gehen
ollte und veranstaltete gewissermaßen eine Palastrevolution,
llls der Bauer den Gockel fangen wollte, stürzten sich, wie

ibn zerhackten und zerkratzten ihm das Gesicht, so daß er zu
nächst von seinem Vorhaben "blassm mußte. Aehnück ergrng
es ihm ein zweitel und drittes Mal. Also entschlossen ne
sich, den beliebten Hahn weiter un Hühnerstall zu belassen.
Die ahnungsvollenHühner hatten schließlich gesiegt. . .

Erfolgreiche Oelbohrungea in Thailand. Der Leiter des thai-
ländisckM BetAebsstoff-Amtes teilt mit, daß °uf Gru"d ^
reicher Versuchsbohrungennach Oel in Thailand Erfolge erz el
wurden. Das jetzt gefundene Oel sei qualitativ gut und für Dies
«W - ? KSSLSSLS:

MM ttrudoel », den 12. Oktober 1943
Oed . S. 12. 1914 Oest . 2. 9. 1943

blsch Ootte » allmächtigem Willen
starb unser herzensguter , unver-

geklicksr Lokn , mein gesiebter , treuer kru¬
der , bnkel und Llette

ksuplmsmr Lrick Nünklv
bataillons - bUbrer in einem Qrenadier - begt .,
lnk . de » b . K. l u. II., de » Verw .- und lnk.-
Lturmadr . in soldatischer bklichterküiiung im
Osten nach schwerer Verwundung den Hel¬
dentod tllr bübrer und Vaterland.

In tiekem bsid:
Auelr » ttoemuuu und brau 1,uii» » , verw
lAllnkIe. Oer kruder ttormono,
Oekr . s . St . Wehrmacht . voorg
Vlllnlel » , Oeirilngen/Ltg . u. alle Verwandten.

Oie OedSchtniskeier bat in aller Stille
stattgefunden.

ArndocI «, cts» 12 Oktober 1943

für clie vielen beweise aufrichtiger Hn-
tsiinshme , ckie wir beim Heimgang unserer
lieben bntschlakenen Lol » « Socbt » !« «,
ged . Oanrkorn erfahren durften , sagen wir
tlllen berrlicben Dank.
01« tt »«««n6 «n Mntsedllsd »»««.

Neuenbürg.
Verkaufe

IV- 12L1r. M8lvb8l
imä öcknitzbirnvii.

Fr . Richter. Wilhelmshöhe.

LLieiiN

81att Karten . N/oebmUKI « , ll . Okt . 1943 I
vseekrsgung I

siür ckie vielen wobltuencken beweise aut - >
richtiger Teilnahme , ckie wir beim llelckentock I
unseres lieben , unvergeLsichen Lohne », kru - I
ckers u. Kletten Wtt » 5 «bütt >« , Okkr. KO/1 I
erfahren ckurtten, cksnken wir von Herren . > !
besonders danken wir dem Herrn Pfarrer > :
kür seine liebevollen und trostr . Worte , sowie I!
dem »lüecksrkranr » kür den erbeb . Oesang . 8
Wsmttl » lkrbüttls mit allen Ungehörigen . I

den N . Oktober 1943
0snI «» « AUNg

/Ille » denjenigen , die unserer lv. bntscliiaksnsn
Trau »Hsi -i!« Lsxgsng Wvus . , geb . Lcbempi
das leirte Oeieits gaben , und sie mit so raiii-
reicken Kranr - u. Liumenspenden bedacht ba¬
den , möchten wir auk diesem Wege kerriicben g
Dank sagen . besonderen Dank dem Herrn 8
Oeistiicben , den Länger », sowie kür die iiebe - 8
volle ? kiege im Kreiskrankenhaus . Im klamen »
aller Angehörigen : Oie Schwester sir. Buttes I
Irbüotdola «, beldrennacii m bamisie . Oer 8
Lruder Irnr » r «b « mpe , bleuend m. kam »

Ii, » IeIS,I « >r>« , den II . Oktober 1943
0 »n>e»sgu «g

bür dis vielen beweise berrl . Teilnahme
beim Heimgang unserer sieben bntsckiskenen
Alse » tt « ln » sagen wir herrlichen Oank.
besonderen Oank kür die rakireichen Kranr-
und Liumenspenden sowie kür das Oeleite
rur Wirten pukestätte.

Via lesusrnel « « ttlnt « ed » sd « n « e».

Ansne » eLs ; rkerulW
war es, s!s die Oewinner der
500000 klark ibren Oewmnrmtell
auske^ klt erhielten

kme suis Iriss
ist SS. wenn Lie jelrt 2U7 i . Klasse der
Dvatsvd«» Rvledslottsrls
einen ^osantell bestellen, denn mit
einem der viel. Uauotkewinne können
Sie sieb nack dem Krieg ein ttaus
Kaulen oder bauen, oder sonstige
V̂ tinscbe ei Wien, deshalb mutig
wagen und rugreiten
2iebung 15 . Oktober
ILobls! Mertel 1Selber 1 Seines Lor
M3.- rs .- 24 -̂ js lll.

»I. 8LLL»vsjl «rLL« L*1
Ltaati. l-otterie-Linnabme.8tvttgsrt -8
Uarktstr .6. ? ostsckeck 81uttgait8111

>

^unDinSekvIgrupp « 2S 4SI
dleusndiirg.

Sämtliche Jungrnadel des
Standorts Neuenbürg haben am
Mittwoch den 13. Oktober
um 16 Uhr auf dem Kirchplatz
anzutreten.

Die StandortfShrerin.

LellnMÄkll
5ck !u6 ,1er ^ nreiKenannakme

8 Illir vormittags
Mr Lank gesackt.
Angebote unter Nr. 592 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Herrenal  b.
Wer den

iOvmrzen Schsl
bunt gemustert, am Sonntag den
10. Oktober auf einem Zaunpfahl
kurz nach dem Schwarzwaldhaus
auf dem Weg nach dem Wander¬
heim gefunden hat. möge ihn
bitte auf dem Fundbüro Herrenalb
gegen5 RM. Belohnung abgeben.

«Ivinsn

MeriteHiA»
für dentistische Zwecke in Enztal-
gegend zu m eten gejucht.

Angebote unter Nr. 597 an die
Enztäler-Geschäftssielie,

W i l db a d.
Gesucht zum baldigen Ein¬

tritt in Fahresstellung

Seöienung
evtl, «uch Anfängerin.

Bewerbungen erbeten unter Nr.
596 an die Enztäler-Geschäftsstellk
Wilddad.

AA dem andern
und er bükt auch 2 ) tk»

Verksuke bntbebrlickes durch dl«

ALettttUtLeiye/

rpokrom
vsrwsndsn.

v.5!c>scbsn̂̂
< nc»cb Vobroock
vskscklieüsn . Ols 6Iofio-
^ pfSporols blrletrtsn Kerl

broocksn.

hlpr !
sicicbys 'sckläffen - -

Lciionenö wssttisn -
Wsscbe erbslten!
Kurnus, der Lckmutriöser, siebt
jstrt dem Haushalt nicht so un¬
beschränkt rur Verfügung , dsb
es kür sils VVsscks, kür allen
Lcbmutr ausreicken würde , dlur
dis sllsrschmutrigsten Wäsche¬
stücks, die sonst beim Waschen ru
ksrtsm keibsn und kürstsn , ru
langem Xockon verleiten ,werden
heute in öumus emgeweicbt' ).
8o wird dank öurnus das er¬
reicht, worauf es heute vor al¬
lem snkommt : Wsschescbonung.

^uc/l S-.FÜbel' „ScoS/.— t
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